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Im Gesprdch mit Kurt Derungs

Im Fadenkreuz der Landschaftsmythologie

Dass die Lage Basels mit bedeutsamen
Sonnen- und Mondachsen iiberein-
stimmt, ist aus dem Diskurs tiber das
Belchensystem bekannt.

Weniger bekannt ist aber der Umstand,
dass man iiber Miinster, Martins-,
Peters-, Leonhards- und Barfiisserkirche
eine Ovalkonstruktion legen kann.

Im Schnittpunkt der Langs- und Quer-
achsen dieses Ovals, die mehr oder
weniger ausgerichtet sind auf die nord-
liche und siidliche Mondwende, liegt
der Gerberbrunnen, in dem gemass der
Sage vor Zeiten der Basilisk seinen
Schatz hiitete.

Solche und &dhnliche Phédnomene be-
schéftigen Kurt Derungs, der 1999 ein
Buch, «Geheimnisvolles Basel», verfas-
ste, von dem kiirzlich eine wesentlich
erweiterte Neuauflage erschienen ist.
Sie selber, Herr Derungs, bezeichnen
sich als Landschaftsmythologe. Was ist
darunter zu verstehen?

Kurt Derungs: Landschaftsmytho-
logie versucht, Ortlichkeiten unter mig-
lichst verschiedenen Aspekten zu be-
trachten. Geografische Gesichtspunkte
alleine geniigen nicht. Wichtig sind die
zu einem Ort gehdrenden Mythen und

Sagen, dann natiirlich die kultur- und
kirchengeschichtlichen Erkenntnisse,
archdologische Funde, aber auch Orts-
namen und Brauchtum. In der klassi-
schen Erzéhlforschung, mit der ich mich
beschdiftigte, fiel mir die ausgeprigte
Mensch-Natur-Beziehung auf, die in

Legenden, Sagen und Mcdrchen immer

wieder zum Ausdruck kommt.

Es ist die besondere Geografie Basels,
die Kurt Derungs fasziniert. Der Rhein,
der von Osten herkommt und eigentlich
nach Westen fliessen miisste, aber am
Miinsterhiigel um 90° nach Norden ab-
gedreht wird.
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Wo dieses Wasser und der Fels zu-
sammenkommen, dussert sich eine aus-
serordentliche Energie. Der Miinsterhii-
gel ist prddestiniert als landschaftsmy-
thologisches Zentrum. Er ist umgeben
von den Hiigeln Chrischona, Tiillingen
und Margarethen, die ihrerseits einge-
bettet sind im grosseren Belchen- und
Blauensystem. Die Griindung von Basel,
die Vernetzung dieser Stadt mit ihrer
Umgebung, setzt eine Wahrnehmung
der Landschaft voraus, die uns Heuti-
gen weitgehend abhanden gekommen
1SL.

Der Drache als Symboltier Basels

Nun war die erste Siedlung nicht auf
dem Miinsterhiigel, sondern beim
heutigen Voltaplatz. Kurt Derungs ist
tiberzeugt, dass der Fels hoch iiber
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dem Rhein urspriinglich nicht zum
Wohnen bestimmt, sondern ein sakra-
ler Ort war, ein «heiliger Hain» oder Ne-
meton, wie es im Keltischen genannt
wurde. Er stiitzt diese These auf die Tat-
sache, dass viele christlichen Kirchen
an Ortlichkeiten stehen, wo Menschen
schon in fritheren Zeiten ihre Ahnen-
Gottheiten verehrten. Dabei standen
Wasser, Steine und Berge im Vorder-
grund.

Noch fiir Griechen, Romer und Kelten
war es grundlegend, dass zu jedem
kulturellen Ort ein genius loci gehorte.
Stand die Siedlung in einer Berg- oder
Waldlandschaft, so war der Ortsgeist da-
mit verbunden. In Basel hat der genius
loci mit dem Wasser, dem grossen Strom
zu tun. Dies erkldrt auch die Drachen-
bzw. Basiliskentradition der Stadt, wo-

rauf Mythensagen Bezug nehmen. Sehr
héiufig wurden Fliisse und Gewdisser per-
sonifiziert oder als Tierwesen betrachtet.
Entsprechend erscheinen sie als Schlan-
gen- und Drachenwesen.

Zu erwidhnen ist in diesem Zusammen-
hang der Drache, der ums Jahr 1000 im
Adalbero- oder Heinrichmiinster als
schwarzrote Ritzzeichnung in den Bo-
den eingraviert worden war, und zwar
in der Verldngerung des Kulminations-
punktes des Rheinknies. Unter den
Fliessen des Buchardmiinsters iiber-
dauerte er die Zeiten unversehrt, bis
er im vorigen Jahrhundert bei der
Miinsterrestauration freigelegt wurde.
Tatsdchlich hat Basel selber keine gros-
sere Sagentradition. Der Basilisk oder
die Drachenschlange bildet jedoch eine
Ausnahme.




Kurt Derungs

wurde 1962 in St. Gallen geboren.

Er studierte Germanistik, Ethnologie,
Literaturwissenschaft, Geschichte
sowie Sprachwissenschaft. Anschlies-
send promovierte er in historischer
Mythologie (klassische Erzédhlfor-
schung). Zahlreiche Vortrége, inter-
nationale Seminare und Studienreisen
u.a. nach China, Vietnam, Thailand,
Malaysia, Kreta, Malta, Irland, Frank-
reich, Zypern und England. Vor 15
Jahren begriindete er die moderne
Landschaftsmythologie. Im Bereich
«Landschaft und Kunst» ist er Dozent
an der Hochschule der Kiinste HKB
Bern. Er organisiert Studienreisen

zu landschaftsmythologischen Stédtten
und ist Verfasser zahlreicher Biicher,
darunter «Geheimnisvolles Basel.
Sakrale Statten im Dreiland» (edition
amalia, Grenchen 2004). Weitere
Infos unter www.amalia.ch oder

www.derungs.org.

Die Mythologie des Basilisken im
Gerberbrunnen hat ebenfalls mit einem
Fluss zu tun, diesmal mit dem Birsig.
Dazu gibt es noch die Georgssage, die mit
dem Georgsbriinnlein in Allschwil ver-
bunden ist. Da findet man erneut die
Symbiose zwischen Wasser und dem
Drachen, der eben nicht nur das «Heid-
nische» symbolisiert, sondern land-
schaftsmythologisch den vorchristlichen
genius loci, der von Georg, dem christli-
chen Drachentiter, iiberwunden wird.

In seinem Buch «Geheimnisvolles Ba-
sel» weist Kurt Derungs auf eine Ent-
deckung hin, wonach in Basel das Miin-
ster nicht als einziger Sakralbau astro-
nomisch ausgerichtet ist (Sommerson-
nenwende). So stimmt die Langsachse
der Martinskirche mit den Sonnenauf-
gdngen Anfang Mai und Anfang August
liberein sowie mit den Sonnenunter-
gédngen Anfang Februar und Anfang No-

vember. Damit spiegelt sie die vier «kel-
tischen» Jahreskreisfeste: der Gottin Bri-
git (1. Februar), Beltene (1. Mai) Lugna-
sad (1. August) und Samain (1. Novem-
ber). Die Peterskirche ist auf den Friih-
lings- und Herbstbeginn ausgerichtet
(21. Mérz und 23. September), und die
Barfiisserkirche liegt auf der Sonnen-
aufgangslinie am 21. Dezember.

Nach der christlichen Lehre miissten
alle diese Kirchen nach Osten ausgerich-
tet sein, und das sind sie gerade nicht. Da
spielt zweifellos eine vorchristliche Tra-
dition mit hinein.

Kurt Derungs ist liberzeugt, dass die
Ovalkonstruktion, die man tiber diese
Kirchen legen kann (man muss dazu
noch die Leonhardskirche mit einbezie-
hen), nicht auf einem Zufall beruht.

Um dieses Oval zu zeichnen, bendoti-
gen wir mindestens drei Orte, die in ei-
nem bestimmten Verhdltnis zueinander
stehen miissen. Dazu kommt die Aus-
richtung der Achsen nach den Mond-
wenden. Ferner liegt der Schnittpunkt
des Ovals an einem mythologischen
Ort, ndmlich beim Gerberbrunnen. Und
schliesslich haben wir noch die Kom-
bination mit einer Lebensader, dem
Fluss Birsig, der durch dieses Kreis-
system fliesst. Es sind also mindestens
vier Charakteristika zu erkennen.

Nimmt man Kurt Derungs beim Wort,
so miissten sich dort, wo die Kirchen
stehen, bereits in vorchristlicher Zeit
Sakralstédtten, Steinkreise etwa, befun-
den haben, die bewusst aufgrund der
beschriebenen Ovalkonstruktion aus-
gewdhlt worden wiren.
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Wenn man die alten Steinsetzungen
in Europa studiert, fdllt auf, dass die
meisten von ihnen keine Steinkreise
sind, sondern geometrisch gesehen El-
lipsen (Ovale). Sie gehdren zu einer sa-
kralen Geometrie. Diese dussert sich als
Symbol in einem Dreieck oder eben in ei-
nem Oval. Es ist daher nahe liegend, dass
die Plditze, auf denen die erwdhnten Kir-
chen stehen, einmal rituelle Stitten wa-
ren, die mit einer Steinsetzung markiert
wurden.

Kurt Derungs bezeichnet ein solches
sakral-geometrisches Oval als «kosmi-
sches Ei». Er bezieht sich dabei z.B. auf
die Mythologie der Pelasger, einem vor-
griechischen Volk auf der Balkanhalbin-
sel. Als Gottin der Schopfung erscheint
Eurynome im wilden Tanz. Sie vereinigt
sich mit dem Nordwind, der grossen
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Schlange Ophion. Darauf nahm sie die
Gestalt einer Taube an und legte das
Weltei. Auf ihr Geheiss wand sich Ophi-
on siebenmal um das Ei, bis es ausge-
briitet war und aus ihm alle Dinge ent-
standen: Sonne, Mond, Planeten, Sterne
und die Erde.

Interessant ist der Zusammenhang
von altem Steinkult, Rechtsbrauch und
christlicher Kirche. Uberliefert sind die
so genannten «heissen Steine», an denen
bis ins Mittelalter Recht gesprochen und
oft auch geheiratet wurde. Zwei solcher
Gerichtssteine gab es in Basel, je einen in
Gross- und Kleinbasel. Dazu kommt je-
ner in der Martinskirche. Dabei handelt
es sich um ein Fresko an der Seitenwand.
Zu sehen ist ein weisser Kultstein (Men-
hir), dhnlich dem weissen Menhir der
hl. Colombe im Jura, der heute in einer

Kirche steht. Zu sehen ist ferner die
Himmelfahrt Christi, wie er zwei Fuss-
abdriicke im Stein hinterldsst. Um den
Fuss-Stein herum beten Leute. Steinkult
und Umfeld stammen zweifellos von
Motiven aus vorchristlicher Zeit.

Die drei Hiigelfrauen

Neben der Drachenmythologie und den
Steinen wird in Basel gerne Bezug auf die
11’000 Jungfrauen genommen. Dabei
spielen in den Legenden vor allem die
drei «Hiigelfrauen» — Margaretha, Ottilie
und Chrischona - eine wichtige Rolle.

Gewiss hat sich da eine ungenaue
Uberlieferung eingeschlichen. Die dilte-
sten Quellen berichten von 11 «M»-Jung-
frauen, was zundchst als Mdrtyrerinnen
und dann als Zahl 1°000 interpretiert
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Die drei Bethen als dreifache Wassergéttin Conventina

Die drei Bethen

Der Glaube an die drei giitigen
Frauen, die durch das Land gehen,
Rat erteilen und Gaben schenken,
hielt sich in Mitteleuropa und

den britischen Inseln sehr lange.
Der dlteste tiberlieferte Stadtname
von Worms, Borbetomagus, ist
alteuropdischen Ursprungs und
steht vermutlich im Zusammenhang
mit der gottlichen Ahnfrau Borbeth.
Wenn Bischof Burchard, der Erbauer
des Wormser Doms im 11. Jahr-
hundert, die Verehrung der Bethen
verdammit, so ist die Wahrschein-
lichkeit gross, dass der Kult um

die drei Frauen bis ins Mittelalter
weit verbreitet war.

Ambeth ist die Personifizierung der
schwarzen Erde. Sie ist die weise Alte
und wird dem Herbst/Winter zuge-
ordnet. Die christliche Kirche machte
aus ihr Margaretha mit dem Wurm

(= Schlange).

Ihre Schwester Wilbeth ist eine rote
Sommerfrau. Sie ist eine Kornmutter
und Gottin der Fiille. Aus Wilbeth
machte die christliche Uberlieferung
Katharina mit dem Rad.

Borbeth wiederum représentiert den
weissen Frithlingsaspekt der drei
Gottinnen. Sie wird mit Licht und An-
héhen in Verbindung gebracht. Aus
ihr wurde die Heilige Barbara, die
nach der Legende von ihrem Vater in
einen Turm eingesperrt wurde. Und
so erschliesst sich uns der bayrisch-
osterreichische Kinderreim von den
«drei Heiligen Madl'n»:

Margaretha mit dem Wurm
Barbara mit dem Turm
Katharina mit dem Radl

Des san die drei heiligen Madl

wurde. Zu erkennen ist eine christliche
Umdeutung. Wahrscheinlich bedeutet
das «M» ein Kiirzel fiir Matronen, also 11
Frauen. Damit sind wir in der Ndéhe des
gallo-romischen Matronenkultes, der
seinerseits keltische und vorkeltische
Wurzeln hat, die auf die drei Bethen
zuriickgehen, denen wir in der Region
Basel immer wieder begegnen, so zum
Beispiel in Wentzwiller oder in Eichsel
auf dem Dinkelberg. Dort werden die
drei Frauen als Kunigundis, Wibrandis
und Mechtundis hoch verehrt. Auch un-
sere Margaretha, Ottilie und Chrischona
stehen zweifellos in dieser Tradition.

Das Wort Beth, dem wir in den Namen
Borbeth, Wilbeth und Ambeth oder Vil-
betta, Vorbetta und Einbetta begegnen,
ist nach Kurt Derungs ein keltischer Be-
griff mit vorkeltischer Herkunft. Spuren

der drei Bethen lassen sich moglicher-
weise auch in Ortsnamen wie Bettingen
(am Fusse der Chrischona!) nachweisen
oder Béattwil in der Ndhe der Landskron,
wo es ebenfalls eine Drei-Schwestern-
Sage gegeben hat. Dazu gehoren ferner
das elsdssische Bettlach bei St. Brice
und Bettendorf stidlich von Altkirch.

Jeder dieser Namen ist genau zu prii-
fen. Sie miissen nicht unbedingt vom ale-
mannischen Betto abstammen, sondern
kénnen durchaus auf die Bethen-Vereh-
rung hinweisen. Die Sagen um Chrischo-
na, Ottilie und Margaretha sind ledig-
lich eine christliche Variante dieses Drei-
Frauenkultes. Dazu existieren tatscch-
lich zwei Sagentraditionen. Einerseits
soll es sich um Pilgerinnen handeln, die
zu den 11°000 Jungfrauen gehoren, ande-
rerseits haben wir die Geschichte von
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«drei Tochtern» eines Ritters, die zu Be-
kennerinnen und Heiligen werden.

Kurt Derungs weist in diesem Zusam-
menhang auf die Kinderreime von den
drei Mareien oder drei «Jumpfere» hin:

... Die einti spinnt Siide, (erinnert an
den Lebensfaden der Schicksalsfrauen)
die zweiti schnditzlet Chride, (bemisst
und zerschneidet den Lebensfaden)

die dritti macht es Tiiiirli uf,

und loot die helli Sunne druus. (wandelt
den Tod in neues Leben um)

Diese Verse, die als «gesunkenes Kultur-
gut» gelten, mogen eine letzte Spur der
alteuropdischen Gottin-Mythologie mit
der entsprechenden Frauendreiheit sein.
Neben den Bethen ist auch an die Moi-
ren in Griechenland zu erinnern, die an-

derswo Nornen oder Parzen heissen,
und in Nordeuropa als dreifache Akka
erscheinen. Und selbst die «keltische»
Brigit tritt als Schmiedin, Poetin und
Heilerin auf.

Der Dreifrauenkult war im Raum
Basel mit den natiirlichen Hiigeln Mar-
garethen, Chrischona und Tiillingen-Ot-
tilie verbunden. Im landschaftsmytholo-
gischen Zentrum steht dabei der Miin-
sterhiigel. Schon in vorchristlicher Zeit
wurde diese besondere Geografie mytho-
logisiert. Dreiheiten spielen iiberall eine
hervorragende Rolle, so z.B. drei Zacken
in Graubiinden, die als «drei Schwes-
tern» erscheinen, oder der Berg «Drei
Schwestern» zwischen Liechtenstein und
Vorarlberg. Dazu gesellen sich drei Biiu-
me der Saligen im Tirol, drei Quellen,
drei Seen oder auch drei Fliisse etc.

Auch die Punkte Margarethen, Tiillingen
und Chrischona lassen sich geméss Kurt
Derungs mit einer Ovalkonstruktion ver-
binden. Auf dieser Ellipse liegt ferner Ba-
sel-Gasfabrik, die erste bekannte Sied-
lung am Rheinknie. Nun war es aber nicht
so, dass Hiigel «gottgewollt» in einem be-
stimmten Verhdltnis zueinander stehen.
Pythagoras, dem grossen Philosophen,
Mathematiker und Astronomen wollte es
scheinen, als suchten die Menschen ihre
Siedlungspldtze (und damit auch ihre
Kultstédtten) so aus, dass sie der gottlichen
Ordnung entsprechen. Dies scheint auch
fiir Basel gegolten zu haben. Seit den er-
sten Siedlern und bei der Entwicklung der
Stadt Basel bis ins Mittelalter wurde dar-
auf geachtet, dass der Ort die beobacht-
bare Harmonie am Himmel spiegle.

Interview: Werner Ryser




	Im Gespräch mit Kurt Derungs : im Fadenkreuz der Landschaftsmythologie

